
Auch in diesem Jahr 
stellt Ilija Trojanow im 
Rahmen des Hausacher 
Leselenz zwei Autoren 
aus Afrika vor. Die 
beklemmende Präsenz 
politischer und gesell-
schaftlicher Themen 
steht dabei in einem 
deutlich spürbaren 
Kontrast zu der Lust am 
Fabulieren, die bei der 
Matinee deutlich wurde. 
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Hausach. Das Spannungs-
feld ist vorprogrammiert, die 
Matinee in den Verkaufsräu-
men von »Korb Welzel« ge-
hört der spielerischen Lust am 
Wort, manchmal auch wie in 
den beiden vergangenen Jah-
ren der Performance, oder der 
Fiktion, die in diesem Jahr in 
den Mittelpunkt rückt. 

Der Österreicher Michael 
Stavaric, Anfang des Jahres 
mit dem »Adelbert-von-Cha-
misso-Preis« ausgezeichnet, 
ist ein Meister des Surrea-
len und Grotesken. Stavaric 
schreibt Romane und Gedich-
te, Essays und Kinderbücher, 
satirische Erzählungen. Sei-
ne Lesung am Sonntag beim 
»Hausacher Leselenz« gilt aber 
seinem jüngsten Streich, einem 
von Deborah Sengl illustrier-
ten Bestiarium unter dem Titel 
»Nadelstreif und Tintenzisch«. 

Hier tauchen ausschließ-
lich fiktive Tiere und Orga-
nismen auf, skurrile Bestien, 
wie »Der Achtäugige Schlund-
egel« und »Die Randerschei-
nung« oder »Der Bettvorleger«, 
»Das Moderlieschen« und »Der 
Pigmentlöwe«. Stavaric lässt 
es dabei trotzdem ganz schön 
menscheln, spätestens beim 
»Tier, das dem Begräbnis folgt« 
wird klar, gefressen werden 
am Ende sowieso alle.

Der zweite Akteur der Ma-
tinee, der in Freiburg gebore-
ne Schriftsteller Joachim Zel-
ter, konfrontiert das Publikum 
mit dem 2010 erschienenen Ro-
man »Der Ministerpräsident«, 
der für den Deutschen Buch-
preis nominiert wurde. Auch 
hier geht es im Grunde um rei-
ne Fiktion, auch wenn Zelter 
eine wunderbar anschauliche 
Beschreibung der politischen 
Wirklichkeit abliefert.

Sein Ministerpräsident hat 
bei einem schweren Unfall das 
Gedächtnis verloren. In der Re-
habilitation kämpft er mit der 
Rückkehr einer Erinnerung, 
die große Lücken aufweist. Sei-
ne Frau ist ihm ebenso fremd 
wie das Kabinett, der schwä-
bische Zungenschlag ist gänz-
lich verschwunden. Trotzdem 
– er weiß, dass er Ministerprä-
sident ist und will es auch blei-
ben. 

Ilija Trojanows Reihe »Viel-
stimmiges Afrika« setzt ganz 
andere Schwerpunkte. Hier 
geht es darum, Autoren des 
Schwarzen Kontinents vorzu-
stellen, ihnen eine Plattform 
zu bieten. In diesem Jahr hat er 
die in Belgien lebende Nigeri-
anerin Chika Unigwe eingela-
den, die mit »Schwarze Schwes-
tern« ihren ersten ins Deutsche 
übersetzten Roman vorstellt. 

Politisches Gewissen

Sein zweiter Gast ist Chiri-
kure Chirikure, einer der be-
deutendsten Autoren Simbab-
wes. Sein Ansatz ist eindeutig 
politisch, auch wenn er dabei 
auf die rhythmisch vorgetrage-
ne Versform des Gedichtes, die 
satirische Erzählung zurück-
greift. Chirikure gilt als das 
politische Gewissen des von 
Armut und Unterdrückung ge-
prägten Landes. Seine über-

wiegend frei vorgetragenen
Texte entfachen im Ratssaal 
der Stadt Hausach ein Feuer, 
von dem sich auch Ilija Tro-
janow bei der Rezitation der 
deutschen Übersetzungen an-
stecken lässt. 

Ganz anders die zweispra-
chige Lesung mit Chika Unig-
we, die durch einen langen Dia-
log mit Trojanow ergänzt wird. 
Die promovierte Literaturwis-
senschaftlerin hat sich eines 
mit zahlreichen Tabus beleg-
ten Themas angenommen. In
ihrem Buch zeichnet sie den 
Weg von vier Frauen aus Afri-
ka nach, die in Europa das ver-
meintliche Paradies suchen 
und direkt in der Prostitution 
landen. Unigwe hat dafür lan-
ge im Rotlichtmilieu von Ant-
werpen recherchiert, sie zeich-
net intensive Bilder, die von 
einer beklemmenden Ausweg-
losigkeit erzählen. 

Verse mit Rhythmus und Feuer
Afrikanische Autoren hinterließen beim Leselenz tiefen Eindruck / Matinee zeigte Lust am Fabulieren

Autoren beim Hausacher Leselenz: Michael Stavari (von links), Chika Unigwe, Joachim Zelter und 
Chirikure Chirikure. Fotos: Jürgen Haberer
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